
,Warum bestraft der 
Biblische Geschichten Kindern erschließen 

Kinder lieben biblische Geschichten - zumindest in aller Regel. 

Sie lieben sie, weil sie überhaupt Geschichten mögen. Dabei 

macht es für sie zunächst keinen Unterschied, ob sie die Erzäh­

lung von Zachäus auf dem Baum oder das Märchen vom Dorn­

röschen oder Astrid Lindgrens „Kinder von Bullerbü" lesen bzw. 

vorgelesen bekommen. Hauptsache, die Geschichte ist spannend, 

Hauptsache, es ist „etwas los" - und das ist bei den meisten bibli­

schen Geschichten der Fall. Kinder haben -Ausnahmen bestäti­

gen die Regel - im Unterschied zu Jugendlichen keine Vorbehalte

gegenüber der Bibel. Damit ist eine wichtige Voraussetzung er­

füllt, um sie damit vertraut zu machen. 

Von Sabine Pemsel-Maier 

K
inder brauchen auch bib­
lische Geschichten, und 
zwar aus verschiedenen 
Gründen. 
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abendländischen Kultur ist. Ihre 
Einflüsse auf die bildende Kunst, 
Architektur, Musik, Literatur und 
auch auf unsere Sprache sind kaum 
zu überschätzen. Aber auch im Dis­
kurs um Werte und Normen und ei­
ne menschenwürdige Ethik, im Rin­
gen um Frieden, Gerechtigkeit, 
Bewahrung der Schöpfung und 
Schutz des Lebens entfaltet die bibli­
sche Tradition nach wie vor ihre 
Prägekraft. Das Vertraut-Sein mit 
dem Menschenbild und dem Ethos 
der Bibel gehört darum genauso zu 
jener Allgemeinbildung, die wir un­
seren Kindern nicht verweigern dür­
fen, wie die Kenntnis wichtiger bib­
lischer Texte und Personen. Wer die 
biblisch-literarischen Anspielungen 
in den Texten Berthold Brechts oder 
in den Liedern von Hanns Dieter 
Hüsch erkennen und verstehen 
möchte, wer der Diskussion um 
Menschenwürde und Euthanasie 
folgen möchte, kommt um biblische 

Traditionen nicht herum. 
Kinder brauchen die Bibel, weil 

dort Grunderfahrungen von Men­
schen ins Wort gefasst sind. Gleich 
ob Freude oder Schmerz, gleich ob 
Prozesse des Suchens oder des Fin­
dens, gleich ob die Herrlichkeit des 
Menschen oder seine ganze Niedrig­
keit, gleich ob Liebe oder Gewalt -
die biblischen Texte verdichten 
menschliche Erfahrungen und brin­
gen sie gewissermaßen auf den 
Punkt. Die Bibel kann so für Kinder 
zum Spiegel ihres eigenen Daseins 
werden. Indem sie mit der Fülle des 
menschlichen Lebens konfrontiert 
werden, geht ihnen auf, was 
Menschsein bedeutet. Vor allem aber 
sind es die Erfahrungen von Men­
schen mit Gott, denen Kinder in der 
Bibel begegnen: Erfahrungen von 
Vertrauen, Getragen-Sein, Gebor­
genheit, Liebe, Dankbarkeit und 
Hoffnung, aber auch Erfahrungen 
des Ringens und des Zweifels. Bibli-



liebe Gott den Mann?" 

sehe Geschichten laden ein, sich auf 
diesen Gott einzulassen und ihn in 
die persönliche Lebensgeschichte 
aufzunehmen. 

Kinder brauchen biblische Ge­
schichten, weil sie sie zum Fragen 
anregen und zugleich Antworten ge­
ben. Beides ist gleichermaßen von 
Bedeutung. Die neuere Religions­
pädagogik macht darauf aufmerk­
sam, wie wichtig es ist, Kindern 
nicht nur Antworten vorzugeben, 
sondern sie vor allem zum Fragen zu 
ermutigen. Wo ihnen Raum gegeben 
wird, stellen Kinder tatsächlich die 
,,großen Fragen" der Menschheit: 
nach ihrem Woher und ihrer Iden­
tität, nach dem Sinn von Leid und 
dem Sinn des Lebens überhaupt, 
nach einer Zukunft nach dem Tod, 
nach Mensch und Gott. Die Bibel ist 
ihnen dabei ein wichtiger Gesprächs­
partner. Sie wirft existentielle Fragen 
auf, provoziert, hinterfragt. Aber sie 
bietet auch Antworten auf die 
großen Fragen der Menschheit und 
fordert zur Auseinandersetzung mit 
ihren Deutungen heraus. 

Nicht zuletzt verhilft die Bibel 
Kindern dazu, religiös sprachfahig 
zu werden. Biblische Texte durch-
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brechen ein eindimensionales, näm­
liches positivistisches und damit 
ausschließlich an den Fakten orien­
tiertes Sprachverständnis und erwei­
tern es um die bildhaft-symbolisch­
mythische Dimension. Weil Sprache 
Wirklichkeit eröffnet, vermag sie so 
die T iefendimension und damit zu­
gleich die religiöse Dimension von 
Wirklichkeit zu erschließen. 

Wie Kinder biblische 

Texte aufnehmen 

Kinder lesen freilich biblische 
Texte anders als Erwachsene. Denn 
sie verarbeiten sie nach ihrer eigenen 
kindlichen Logik und assimilieren 
sie auch nach Bedarf an ihre Ver­
ständnismöglichkeiten. Die For­
schungen von Jean Piaget, James Fo­
wler und Fritz Oser haben gezeigt, 
dass sich die menschliche Entwick­
lung sowohl in kognitiver als auch in 
religiöser Hinsicht progressiv in ver­
schiedenen Phasen bzw. Stufen voll­
zieht. Wenngleich diese nicht auto­
matisch einander ablösen und auch 
nicht von jedem Menschen durch­
laufen werden, korrespondieren sie 
doch mit einer bestimmten Alters­
stufe. Von den jeweiligen Denk- und 
Entwicklungsstufen hängt es ab, wie 
Kinder biblische Texte verstehen 
und verarbeiten. 

So sind Glaube und Denken der 
Zwei- bis Sechsjährigen noch stark 
von der Phantasie geprägt. Jesus, der 
Nikolaus und die Biene Maja vermi­
schen sich in ihrer Vorstellung eben­
so wie der Engel an der Krippe und 
die gute Fee aus dem Märchen. Die 
nachfolgende Stufe der Glaubens­
entwicklung wird als „mythisch­
wortgetreuer Glaube" bezeichnet. 
Phantasie und Wirklichkeit werden 

hier zwar unterschieden, doch alle 
Erzählungen, auch Mythen, werden 
nach wie vor. wörtlich genommen. 
In dieser Phase, die bis ins frühe Ju­
gendalter reicht, können Kinder in 
der Regel Metaphern und Symbole 
nicht oder nur mit Schwierigkeiten 
verstehen, ebenso wenig wie sie 
Gleichnisse als solche erkennen. An­
thropomorphe Gottesbilder der Bi­
bel nehmen sie wörtlich: Wenn die 
Schöpfungserzählung Gott als 
,,Gärtner" zeichnet oder als „Töp­
fer", der aus Lehm den Menschen 
schafft, ist Gott für sie eben ein 
Gärtner und ein Töpfer. Typisch für 
die Phase bis ins Alter von 11 bis 13 
Jahren ist auch die Orientierung am 
Prinzip des „Do ut des". Kinder sind 
in dieser Zeit der festen Überzeu­
gung, dass sich das Verhältnis zu 
Gott im Sinne eines Tauschverhält­
nisses gestaltet: Wenn sie „lieb" sind 
und die Gebote einhalten, wird auch 
Gott zu ihnen „lieb" sein; wenn sie 
von ihrem Taschengeld etwas op­
fern, wird Gott ihnen dafür bei der 
nächsten Klassenarbeit helfen. Ein 
Text wie das Gleichnis von den an­
vertrauten Talenten (Mt 25, 14-30), 
wo Gott denjenigen bestraft, der 
sorgsam auf das ihm anvertraute 
Geld aufgepasst hat, oder auch wie 
das Gleichnis von den Arbeitern im 
Weinberg (Mt 20,1-16), die alle den­
selben Lohn bekommen, stößt auf 
entsprechende Empörung. 
Wer um das jeweilige kognitive und 
religiöse Entwicklungsniveau weiß, 
kann die Kinder dort abholen, wo 
sie in ihren religiösen Denkstruktu­
ren tatsächlich stehen, und sie im 
Prozess des Vertrautmachens mit 
biblischen Texten vor demotivieren­
der Über- oder Unterforderung 
schützen. 



II 
Was bei der 
Erschließung zu 
beachten ist 

Kindgerechtes Erzählen oder 

Vorlesen wird erleichtert durch den 

Rückgriff auf die zahlreichen Kin­

derbibeln, die der Markt bietet. 

Wenngleich sie von unterschiedli­

cher Qualität sind und im Einzelnen 

durchaus einer Prüfung bedürfen, 

sind in der Regel die Erzählsprache, 

die Auswahl und Anordnung der Bi­

beltexte, die Bebilderung und ggf. 

vorangestellte oder nachgeordnete 

Erläuterungen auf Kinder abge­

stimmt. Dass längst nicht alle bibli­

schen Texte für Kinder geeignet 

sind, versteht sich von selbst. Frei­

Ech: Die Begleitung durch und das 

Gespräch mit einem interessierten 

Erwachsenen können die Kinderbi­

beln nicht einfach ersetzen. 

Ein wichtiges Prinzip, das so­

wohl die Kinderbibeln als auch die 

gesamte Religionspädagogik be-

rücksichtigt, ist das der Elementari­

sierung: Kinder können und müssen 

nicht einen Text in seinen sämtli­

chen Aussagen und Dimensionen 

verstehen. Wohl aber können sie sei­

ne elementare(n) Wahrheit(en) er­

fassen. Die Leitfrage der Elementari­

sierung lautet: Welche Aspekte der 

Wahrheit, die die biblische Botschaft 

als Ganze erschließt, welche Grund­

botschaften des christlichen Glau­

bens werden in dem konkreten Text 

greifbar? 

Das Bemühen um Elementari­

sierung darf freilich nicht dazu 

führen, bei den Texten stehen zu 

bleiben. Die biblische Tradition auf 

der einen und die Kinder auf der an­

deren Seite mit ihrer spezifischen 

Lebenssituation und ihren spezifi­

schen Fragen sind vielmehr in einen 

Dialog bzw. in eine Interaktion zu 

bringen. Denn zwischen Glauben 

und Leben, zwischen der Botschaft 

des Evangeliums und dem konkre­

ten Individuum, zwischen der Tradi-

tion und der Gegenwart besteht im­

mer schon ein wechselseitiger Zu­

sammenhang - wäre dem nicht so, 

würde die Offenbarungsbotschaft 

gewissermaßen ins Leere laufen. 

Diese Grundüberzeugung entfaltet 

das sog. Korrelationsprinzip, das 

von einer „Entsprechung", ja gegen­

seitigen Verwiesenheit der beiden 

genannten Pole ausgeht und dies für 

die Bibeldidaktik fruchtbar zu ma­

chen sucht. Biblische Texte korrela­

tiv zu erschließen, bedeutet, sie nicht 

einfach als in sich abgeschlossene 

Texte in einem bestimmten histori­

schen Kontext zu verstehen, sondern 

sie auf die Erfahrungs- und Pro­

blemwelt von Kindern hin zu lesen. 

Schließlich ist zu bedenken, dass 

Zugänge zur Bibel sich keineswegs 

nur auf Texte beschränken, sondern 

ganzheitlich gestaltet werden kön­

nen und sollen. Auch Bilder oder 

Lieder geben biblische Geschichten 

wieder, Texte kann man malen, mit 

Instrumenten klanglich umsetzen, 



► Kinder brauchen biblische
Geschichten: um kultur- und
sprachfähig zu werden, um

ihre Erfahrungen in ihnen
wieder zu finden, um Anre­
gungen zum Fragen zu be­
kommen und nicht zuletzt,
um von ihnen her wichtige 
Antworten zu erhalten. Wer 
sie ihnen adäquat erschließen 
möchte, sollte freilich die Er­
kenntnisse der religiösen Ent­
wicklungspsychologie ebenso 
beachten wie die religions­
pädagogischen Prinzipien der 
Bibelarbeit. Wer sich so mit 
Kindern ins Gespräch über 
biblische Texte begibt, wird 
ihre eigene theologische 
Kompetenz entdecken. 

spielen oder pantomimisch darstel­
len, ja sogar tanzen. Und nicht zu­
letzt ist es in der Bibeldidaktik nicht 

nur nicht verboten, sondern viel­
mehr gewünscht, mit biblischen 
Texten kreativ umzugehen, z.B. sie 
aus einer anderen Perspektive zu er­
zählen, einen alternativen Schluss zu 
erfinden oder sie anderweitig zu ver­
fremden. 

Warum auch Kinder 
exegetische Kompetenz 
haben 

Kinder sind nicht nur Adressaten 
religiöser Erziehung und schon gar 
keine leeren Gefäße, die mit einer 
vorgegebenen Menge an „Bibel­
häppchen" zu „füllen" wären. Kin­
der entwickeln vielmehr - in Ent­
sprechung zu ihrer religiösen 
Entwicklung, ihren Erfahrungen 
und den Anregungen ihrer Umge­
bung - ihre eigene Theologie. Als 
„Kindertheologie" stößt sie in der 
gegenwärtigen religionspädagogi­
schen Diskussion auf größtes Inte­
resse. In diesem Sinne verfügen auch 

Kinder über eine eigene exegetische 
Kompetenz, die freilich die gezielte 
religiöse Bildung keineswegs aus­
schließt. Ihre Ergebnisse werden oft 
überraschen, in vielen Fällen berei­
chern und hin und wieder auch be­
fremden - wenn sie etwa der festen 
überzeugung sind, dass Jesus das 
Gleichnis von den anvertrauten Ta­
lenten deshalb erzählt, damit Er­
wachsene nicht so streng sind wie 
der Herr in der Erzählung. Diese In­
terpretation ist weder einfach nur als 
„typisch kindlich" zu belächeln 
noch sofort besserwisserisch zu kor­
rigieren, sondern zunächst einmal 
ernst zu nehmen, verbunden mit 
dem Versuch, sie zu verstehen. Auf 
dem Hintergrund des kindlichen 
Ringens um ein positives Gottesbild 
und der Suche nach gütigen und zu­
gewandten Bezugspersonen rückt 
diese ihre Auslegung in ein anderes 
Licht - und wird auch und gerade 
für Erwachsene zu einer neuen An­
regung. 
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